
Im Zuge der wirtschaftlichen
Entwicklung hat sich die volkswirt-
schaftliche Funktion des Messewe-
sens verändert. Nach der Rolle des
Vorlaufinvestors trat die der regiona-
len Wirtschaftsförderung in den Vor-
dergrund. Ob sie auch heute noch
von so großer Bedeutung ist, scheint
fraglich. Ob es im 21. Jahrhundert,
das durch eine hohe Internationali-
sierung der Wirtschaft sowie durch
einen erheblichen technologischen
und wettbewerblichen Wandel der
Industrie geprägt ist, überhaupt eine
volkswirtschaftlich zwingende Rolle
für das Messewesen gibt, ist eben-
falls nicht klar.

Tatsächlich leidet die deutsche
Messeindustrie inzwischen unter ho-
hen Überkapazitäten. Ein Vergleich
der Bruttohallenflächen der weltgröß-
ten Messeplätze zeigt zudem, dass
die Verteilung der Messekapazitäten
extrem schief ist. Deutschland verfügt
dabei, nach Flächen bemessen, mit
Abstand über die größten Messeka-
pazitäten. Die außergewöhnliche
Schiefe der weltweiten Kapazitäts-
verteilung lässt sich nicht durch in-
dustrieökonomische Prinzipien er-
klären, die Ursache ist vielmehr in
der besonderen Rolle des Staats im
deutschen Messewesen zu suchen:
Die hohen Kapazitäten sind in nicht

unbeträchtlichem Maß auf einen po-
litökonomischen Konkurrenzprozess
zwischen den Bundesländern zu-
rückzuführen, der zu einem volks-
wirtschaftlich ineffizienten Subven-
tionswettlauf geführt hat.

Ein fataler Aspekt dieses Wett-
laufs besteht darin, dass er zum ei-
nen von seinen Betreibern nur zum
Teil wahrgenommen wird, und dass
er sich zum anderen auf volkswirt-
schaftliche Argumente einer Um-
wegrentabilität stützt, die nach Mei-
nung der TUM-Wissenschaftler als
alleinige Begründung staatlicher Ak-
tivitäten sowohl aus statistisch-me-
thodischen und datentechnischen
als auch aus theoretischen Gründen
nicht genügt. Häufig taucht in den
politischen Argumenten überdies
ein Faktor auf, der nichts mit volks-
wirtschaftlicher Effizienz zu tun hat:
der auf ein einzelnes Bundesland
bezogene Imagegewinn. Das Kon-
kurrieren der Bundesländer um die-
sen Faktor gehört zu den Kernursa-
chen einer fehlgeleiteten öffentli-
chen Subventionspolitik im Bereich
des Messewesens.

Beenden ließe sich der Subven-
tionswettlauf durch eine Zentralisie-
rung des staatlichen Eigentums oder
durch eine entsprechende Privatisie-
rung. Gegen eine Zentralisierung
spricht, dass der Infrastrukturmarkt
kein natürliches Monopol darstellt.
Er ist nicht durch systematische Grö-
ßenvorteile gekennzeichnet, so dass
es aus volkswirtschaftlicher Sicht
nicht effizienter ist, einem einzigen
Unternehmen die Gesamtversor-
gung zu überlassen statt Konkurrenz
zu schaffen. Bleibt der Gedanke,
das deutsche Messewesen zu pri-
vatisieren - eine kühne Vorstellung.
Dennoch muss darüber nachge-
dacht werden, denn die folgenden
fünf Problembereiche blieben unge-
löst, wenn die deutsche Messein-
dustrie nicht in irgendeiner Form
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Die deutsche Messeindustrie

Mehr Schein als Sein
Prof. Robert K. von Weizsäcker, Ordinarius für Volkswirtschaftslehre-
Finanzwissenschaft und Industrieökonomik der TUM, hat in einer
Studie das deutsche Messewesen kritisch unter die Lupe genommen.
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Die Deutsche Forschungsge-
meinschaft hat dem Fach-

gebiet Mikrobiologie am TUM-
Wissenschaftszentrum Weihenste-
phan (Prof. Walter Staudenbauer)
11 500 Euro für das Projekt »Func-
tional genomics of the Clostridium
thermocellum cellulosome« bewil-
ligt. Das Vorhaben, die Verlänge-
rung eines zweijährigen Projekts,
behandelt das extrazelluläre En-
zymsystem des thermophilen Bakte-
riums Clostridium thermocellum,
das zum Beispiel in Komposthaufen
am natürlichen Abbau von Pflan-
zenzellmasse beteiligt ist. Das Bak-
terium kann ausschließlich die Cel-
lulose verwerten. Dazu bildet es
auf seiner Oberfläche einen sehr
großen Proteinkomplex aus, das
»Cellulosom«, das extrem effizient
die kristalline Cellulose angreift - ei-
ne seltene Fähigkeit, die nur weni-
ge Mikroorganismen besitzen. Die-
ser Enzymkomplex ist von großem
Interesse für die enzymatische
Hydrolyse etwa von Holz oder an-
derer cellulose-haltiger Biomasse,
um Fermentationsprodukte wie Bio-
ethanol aus nachwachsenden Roh-
stoffen zu gewinnen. In dem Projekt
sollen neue cellulosomale Enzyme
durch reverse Genetik kloniert, pro-
duziert und biochemisch charakteri-
siert werden; die Dynamik des
Komplexes soll hinsichtlich etwai-
ger Änderungen in der Zusammen-
setzung bei Wachstum auf unter-
schiedlichen Substraten untersucht
und die für die Hydrolyse von Cel-
lulose essentiellen Komponenten
identifiziert werden; schließlich sol-
len die Cellulosomen-Komponenten
identifiziert werden, die für die An-
heftung an die Zellwand des Bak-
teriums verantwortlich sind, um Hin-
weise auf die Bildung des Komple-
xes außerhalb der Zelle zu erhal-
ten. Fernziel ist es, einen künstli-
chen Enzymkomplex herzustellen,
der Cellulose mit höherer Effizienz
abbauen kann, als dies mit den

bisher industriell hergestellten Pilz-
Enzymen möglich ist.

Der Lehrstuhl für Wassergüte-
und Abfallwirtschaft der TUM in
Garching erhält für zwei Projekte
insgesamt 114 000 Euro von der
Deutschen Bundesstiftung Umwelt
(DBU) und vom »Bavaria California
Technology Center«. Zum einen soll
in einem Gemeinschaftsprojekt der
Hans Huber AG, Berching, der
HydroCon GmbH, Münster, und
Dr. Brigitte Helmreich eine Pilotan-
lage im technischen Maßstab zur
Behandlung von mit Schadstoffen
belasteten Niederschlagsabflüssen
von Verkehrsflächen entwickelt, ge-
baut, betrieben und wissenschaft-
lich begleitet werden. Das Behand-
lungssystem wird vor allem in Bal-
lungsgebieten mit wenig Flächen-
verfügbarkeit seinen Einsatz finden.
Bei dem Projekt »Reliable high-
throughput technologies for the
quantitative detection of pathogens
in environmental samples« handelt
es sich um eine längerfristige Zu-
sammenarbeit im High-Tech-Be-
reich des TUM-Wissenschaftlers Dr.
Michael Lebuhn mit Prof. Stefan
Würtz, University of California,
Davis. Dieses Anschubprojekt soll
vor allem dem wissenschaftlichen
Austausch beider Institutionen die-
nen. Vorrangiges Ziel dieser Zu-
sammenarbeit ist, für Badewässer
unterschiedlicher Zusammenset-
zung (Salz-, Süßwasser) geeignete
Verfahren zur Probenahme und Auf-
bereitung für bestimmte Adenoviren
sowie molekularbiologische Quan-
tifizierungsmethoden für diese Viren
für die Praxis zu entwickeln.

Das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung (BMBF) fördert
mit 257 000 Euro zwei Projekte,
die Dr. Marc Wichern, wissenschaft-
licher Mitarbeiter am Lehrstuhl für
Wassergüte- und Abfallwirtschaft
der TUM in Garching, betreut. In
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privatisiert würde: Duplikation der
Kapazitäten, Fehlen einer harten Bud-
getbeschränkung des Staats, Sub-
ventionswettlauf, Fehlinvestitionen
von Steuergeldern und Fehlalloka-
tionen auf den Folgemärkten.

In einer umfangreichen ord-
nungspolitischen Untersuchung kom-
men die TUM-Wissenschaftler zu
dem Schluss: Alles in allem ist eine
Vollprivatisierung der deutschen
Messeindustrie der einzig sinnvolle
Privatisierungsansatz. Dieses Urteil
gründet sich auf die Komplexität so-
wohl der Marktstruktur dieser Indus-
trie als auch der beteiligten ökono-
mischen und nichtökonomischen
Kräfte. Es ist gerade die Kombina-
tion aus einer vertikal integrierten
Unternehmensstruktur, aus einer höchst
unterschiedlichen Kombination aus
Fixkosten und variablen Kosten in
den beteiligten Infrastruktur- und Ver-
anstaltungsmärkten, aus einer pro-
blematischen Simultanfunktion des
Staats als Eigentümer und Geldge-
ber sowie aus politökonomischen
Aspekten des föderativen Staatswe-
sens, die in diesem Teilmarkt der
deutschen Wirtschaft Anreizstruktu-
ren mit volkswirtschaftlich ineffizien-
ten Resultaten entstehen lässt. Eine
Teilprivatisierung würde hingegen
nicht nur das Ziel einer Liberalisie-
rung verfehlen, sondern auch keines
der fünf Probleme lösen. In einer
ökonomischen Scheinwelt staatli-
cher Subventionen finanziert der
Steuerzahler freilich jene Ressour-
cenverschwendung, die das deut-
sche Messewesen in ein irreführend
rosiges Licht setzt.

Robert K. von Weizsäcker

Prof. Robert K. von Weizsäcker
Lehrstuhl für Volkswirtschaft - 
Finanzwissenschaft und 
Industrieökonomik
Tel.: 089/289-25700
vwl@wi.tum.de
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